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383 Im Jahre 1841 ſind von den 29 Schiedsmaͤnnern des Grünberger Kreiſes 435 Streitſachen bearbeitet, 
verglichen, 40 theils durch Zurücknahme der Klage, theils durch Verweiſung an den Richter beendigt 
orden und am Schluſſe des Jahres 12 Streitſachen anbaͤngig geblieben. ne 
irn, Am thätigſten bat ſich abermals der Stadtſyndicus v. Wieſe gezeigt, welcher 100 Vergleiche ges 
et hat. Auch ſind lobend hervorzuheben der Ratbsherr Schulz in Grünberg, welcher 62, und der 
aufmann Loewe, welcher 43 Vergleiche zu Stande gebracht bat. n 
Dies wird biermit zur Kenntaiß der Kreis-Eingeſeſſenen gebracht. 8 
Glogau, den 4. Mai 1842. 


Königliches Ober-Landes-Gericht. N Ve 
Oswald. 1 
Die gebratene Makrele. lin bereit waren, ſchlug er die Geſundheit der Frau 


Dunks 907 „einer Dame,“ ſagte er, „die er noch 
N a nicht das Vergnügen haͤtte, zu kennen, deren Bes 
Nbg (800 PAARE n g.) kanntſchaft er aber bald zu . hoffe.” am 
ben Yan kam Nicolas die Luſt an, Richard ne Der Zonft wurde mit Vergnügen aufgenommen 
Augen 1 Franklin im Zimmer zu ſeben, um ibreſund Nicolas erhob ſich und dankte in wenigen aus⸗ 
feine Fu Reichen zu koͤnnen. So firedte er bequemſdruckz vollen Worten, ſetzte ſich nieder und wandte 
neuen Steh als, ſay mit Wohlgefallen auf ſeineſſeine Augen auf die Thür, Richard's Eintreten mit 
Ihr, hättet ln und ſagte: „Jenkins, ich wuͤnſchte, Neugier erwartend. Le 
Wagen holde Güte, mir durch Euren Diener einen“ „Ich ſehe, Ihr möchtet gern fort,“ ſagte Jen⸗ 
und meine d. zu laſſen. Ich fürchte, es wird [pät, ins: „Wo mag der Burſche nur fin? Und er 
„Meint Jag, möchte unruhig werden.“ Jog die Klingel wieder mit großer Heftigkeit. Da 
geln. Aber ve fragte Jenkins. „So will ich klin⸗ſerſchien nicht Richard, ſondern das alte Weib, das 
wir uns ten Flaſche muß erſt leer werden, eheldas Mittageſſen angekündigt halte. 1 
Jenkins ze En x ' 0 „Wo iſt Richards“ fragt? Nins. „Worum 
den Rand ua die Klingel, fünte fein Glas bis ankommt er nicht, wenn ich klingle? 1 
nen Toaſt rief nach Pokolen, als wolle er ei-] Die alte Hexe antwortete nicht fondern ſah ib⸗ 
ausbringen. Als Nikolas und Herr Franke [ren Herrn bebeutungsooll an. „Sagt ihm, er fou 


(Eine Erzählung.) 
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einen Wagen für Herrn Dunks holen;“ fuhr er fort, ſein unbeſchütztes Weib habe, durch di: Welt zu 


„und laßt den Kaffee ſogleich heraufbringen.“ 

„Nan,“ dachte Nicolas bei ſich, „das geht treff⸗ 
lich! — Herr Dunks — und einen Wagen für 
Herrn Dunks — und — laßt den Kaffee herauf: 
bringen — Frau Dunks wird kein Wort davon glau 
ben wollen.“ 

„Sind Sie mit den Dunks in Staffordſhire ver: 
wandt?“ fragte Herr Franklin Nicolas. 

„Ich glaube faſt,“ ſagte er, „denn mein Vater 
kam aus Yorkſbire und machte ſich in London an: 
ſaͤſſig, und meine Mutter war ein corniſches Weib.“ 

Nicolas wußte nicht mehr, was er ſprach. Dei 
Wein hatte feine Sinne in Schlaf gelullt, und un: 
ruhig warf er ſich auf ſeinem Stuhle hin und her, 
‚old wenn fein Magen nicht ganz in Ordnung wäre. 
Der Koffee kam — er nahm eine Taſſe und kaum 
hatte er ſie getrunken, als er in tiefen Schlaf ſiel 

Und was dachte Frau Dunks, als es elf Uhr, 
zwoͤlf Uhr ſchlug und kein Nicolas kam? Und was 
würde jede Frau denken, deren Mann ausgegangen 
wäre, wie es Nicolas that, und ausbliebe, wie er! 
Je nun, an nichts, als an das, was ſie ihm ſagen 
wollte, wenn er nach Hauſe kaͤme. 

Die eheliche Philippica war zweimal ſchon über— 
hört worden, von dem Aufſchrei des Exordium: So! 
kommt der Herr endlich — bis zu dem heroiſchen 
Schlußſatze: — Und jetzt zu Bett, wenn's gefaͤllig 
iſt — ſie batte das Ganze fo vollkommen inne, daß 
fie jeden Augenblick ungeduldiger wurde, es von ſia, 
zu geben. — Aber der Augenblick kam nimmer. — 
Es verging die Nacht — der folgende Tag — 
die folgende Woche — Monate — Jahre — und 
die troflloie Frau Dunks ſuchte vergeblich Nachrich— 
ten von ihrem Manne zu erhalten. „O haͤtte ich 
ihm doch feine Makrele gebraten!“ ſeufzte ſie oft in 
der Angſt ihres verwaiſ'ten Herzens; aber der Wunſch 
kam fetzt zu ſpat. 
IIſt es nicht ſehr ſonderbar!“ pflegte fie wohl 
auch zu ihren Freundinnen zu ſagen. „Was kann 
nur dem armen Nicolas begegnet fein? Einen beſſern 
Ehemann gab es nicht — und wie zärtlich liebte 
er mich! Gewiß muß er irgend wo den Tod gefun⸗ 


er in der Themſe gebadet hat — Wenn ich nur da⸗ 


rüber Gewißbeit hätte, wie er feinen Tod fand, denn fragte Nicolas 


bei diefem Worte hielt fie inne 


sdaunn —“ Und, ; i 
als daun — Schwierigkeiten an zu reden, die 


und ſing von den 


ö ren zu müſſen 
den baben und Niemand weiß es — vielleicht, daß Aufſchub.“ 


kommen. 


Vierzehn Jahre und darüber waren in dieſer Ma’ 
gewißheit vorübergegangen. Sie lebte noch immer 
in demſelben Hauſe und brachte ſich durch die Welt, 
wie es nur eben geben wollte, als eines Tages in 
der Zeit der Makrelen ein lautes Klopfen an der 
Straßenthür fie aus ihrer Ruhe ſchreckte. Sie of 


nete und — 
„Willſt du mir eine gebratene Makrele zum Mit 


tageſſen machen?“ fragte Nicolas. 

Frau Dunks ſchrie laut auf. Sie würde in Obn— 
macht gefallen ſein, wenn ſie Zeit gehabt haͤtte, und 
lief eilig in ein kleines nettes Hinterſtübchen, um 


Herrn Sowerby zu bitten durch die Hi * 
von zu laufen. 7 h die Hinterthuͤr de 


Heir Sowerby war aber e 
demſelben eee eee 
ihre beiderſeitige Hochzeit richtig zu Tr 

Sobald Frau Dunks ihn ſicher 185 ae 
chen hinaus wußte, verfiel ſie in beftige Kraͤmpfe, 
und Nicolas ſprützte ihe kaltes Waſſer in's Geſicht 
während Freudenthraͤnen Über feine Backen liefen, 
bei dem Gedanken, wie freudig uͤberraſcht feine Frau 
bei ſeinem Anblick geweſen ſei, und er im Stillen 
das Geluͤbde ablegte, ſolche treue Liebe dadurch zu 
belobnen, daß ſein ganzes ferneres Leben nur ihrem 
Gluͤcke geweiht ſein ſolle. a 


in Glaſergeſelle, der an 
war, mit Frau Dunks 


— 


er wo war er die vie 3 1 
te - die Lehn Sabre und barlber 
Wir verließen ihn ſchlafend 

von Jenkins und Franklin. 
gemacht oder ob der Kaffee no 
bielt als Milch und Zucker, 
ſuchen. Gewiß iſt, er ſchli 
daß er ohne etwas davon zu wiſſen, in ein Bett 
en Sal om nächften Morgen er von 
an felgen Beit 280 eines Mannes erwachte, der 


„Steht nur auf Freund fa J 
5 7 i ; gte diefer, indem er 
ihn heftig ruͤttelte. „Es thut mir leid, Euch ſtö⸗ 
aber mein Geſchaͤft leidet keinen 


in der Geſellſchaft 
b es der Wein allein 
ch etwas anderes ent— 
wollen wir nicht unters 
ef ſo geſund und feſt, 


7 


iſt Euer Geſchaͤft? und wer ſeid Ihr?“ 


„ noch halb mit dem Schlafe kaͤmpfend. 
„Mein Name iſt Sloman.“ a 25 


„Ich kenne Euch nicht;“ unterbrach ihn Nicolas 


„Und was 


— 8 


— 


und wandte ſich auf die andere Seite, um wiederf dachte ich wohl,“ fuhr er mit einem boshaften Grin⸗ 


einzuſchlafen. 

„Ich habe einen Verhaftsbefehl gegen Euch.“ 

„Was?“ rief Nicolas auffahrend. 

„Einen Verhaftsbefehl gegen Euch.“ 

„Den habt Ihr nicht!“ erwiederte Nicolas, un 
legte ſich wieder, den Rücken gegen den Mann ge: 
ehrt und zog die Bettdecke über feine Schulter. 

1 Ihr nicht Nicolas Dunks?“ 

„ . 


ze Ihr nicht ein Schneider?“ 
„Ja.“ 
„Wohnt 


arden Qu 
na, 


Ihr nicht in Maiden Lane, 


8 


Finder und ſeid Ihr nicht vierzig Jahr alt?“ 
leolas bejahte von Neuem. 9 

7 „Dann iſt Alles richtig — Steht alſo auf und 
ommt.“ 


Bei jeder neuen Frage war Nicolas munterer 
geworden, und mit jedem neuen „Ja““ ſtieg ſein Er⸗ 
kaunen. Zugleich war aber auch die Erinnerung an 

en vorigen Zag wieder wach geworden und er fragte 
nach Herrn Jenkins, Herrn Franklin, Richard und 
ſogar nach der alten Frau; woruͤber Herr Sloman 
lachte und ihn fragte, ob er noch traͤume, oder ob er ihn 
betrügen gedachte. 
das Weitere Erklärungen folgten und Nicolas fand, 
derſtete 
Mitglied 
tenverfert 


„daß er ein Polizeibeamter ſei, daß er ihn als 
einer anſehnlichen Bande falſcher Bankno— 
Ka iger verhaften ſollte und daß mehrere 
Hemden bei denen er einen Hut, Kleider und 
bezahlt uhe ꝛc. gekauft und mit falſchen Banknoten 
aufzutrebaͤtte, bereit ſeien, gegen ihn als Zeugen 

loman un. Nicolas berheusrte ſeine Unſchuld, Herr 
Geſchäſt Mlgegnete, das gehe ihn nichts anz fein 
und ihn 15 nur, ſich ſeiner Perſon zu verſichern 


churke, was für ein hoͤlliſcher 
Jenkins ſein muß!“ ſagte Nicolas zu 
er ſeine muen Stiefeln anzog; „eines 
Menſchen Leben ſo in Gefahr zu bringen.” 
Eure Unſchuld betrifft,“ bemerkte Herr 
Sloman, indem er Nicolas' Taſchen durchſuchte En 
1 kleine rothe Briettaſche herauszog, „ſo moͤch:e 
as wohl darüber Aufſchluß geben. Ja, ja, das 


’ 


unſchuldigen 
„Was E 


„Seid Ihr nicht verheirathet, habt Ihr nicht keine Au 


er betrogen ſei, denn Herr Sloman gab ihn zuf 


ſen fort, waͤhrend er ſie oͤffnete und daraus ein Pack⸗ 
chen Banknoten herausbrachte — „da ſteckt ein huͤb⸗ 
ſches Suͤmmchen — lauter Fünf» und Z on-Pfund⸗ 
Noten und taͤuſchend den Blattchen von Toreadneedl—⸗ 


d Street nachgemacht — Wie kam Eure Unſchuld dazu, 


he? Wollt Ihr ſchwatzen und uns den Ort anzeigen, 
wo dieſe Sachen gemacht werden, ſo koͤnnte Euch 
das vielleicht retten.“ 

Nicolas ſchlug ſeine Haͤnde zuſammen und rief 
den Himmel zum Zeugen, daß das Taſchenduch nicht 
ſein ſei, und er nicht ſagen koͤnne, wie es in feine 


Covent Taſche gekommen. 


Als er dies ſagte, blickte er in Herrn Sloman? 
Geſicht und ſchrack zuſammen. Das waren dieſelben 

gen, die er ſchon dreimal zuvor geſehen hatte. 
Und wie er nun die Perſon genauer anſah, einge⸗ 
hüllt in einen groben langen Ueberrock, ein buntes 
ſeidenes Tuch um ſeinen Hals, erkannte er den Mann 
von Temple Bar in ihm. 

Nicolas hatte Recht. Der Mann bei Temple 
Bar, Richard, Heer Franklin und Herr Sloman 
waren eine und dieſelbe Perſon. In ſeiner letzten 
Eigenſchaft, als Diebsfaͤnger und Polizeidiener (ſein 
eigentlicher Beruf), hatte er mit Jenkins, deſſen rech⸗ 
ter Name Homerton, deſſen eigentliches Gewerbe 
Banknotenverfaͤlſchung war, die Verabredung getrof— 
ſen, von Nicolas auf doppelte Weiſe Gewinn zu 
ziehen; zuerſt die Belohnung ſich zuzueignen, welche 
Jedem verſprochen war, welcher die ganze Bande 
oder einzelne Mitglieder derſelben den Haͤnden der 
Gerechtigkeit uͤberliefere; und zweitens die Aufmerk⸗ 
ſamksit der Bebörde von der Spur der wahren Faͤl⸗ 
cher abzuziehen. Das Zuſammentreffen Jenkins' 
oder Homerton's mit Nicolas war rein zufällig, 
auch hatte er anfangs nicht die Abſicht, ihn ſo, zu 
gebrauchen, wie er es fpäter that. Da er eine Art 
von Humoriſt war, wollte er anfangs nur ſeinen 
Witz an ihm probiren, und erſt als er ſah, wie 
leicht der gurmuüthige Schneider in die plump gelegte 
Falle ging, ſtieg nach und nach in ihm der Gedanke 
auf, den er ſpaͤter ausführte. Beſtaͤrkt in dieſem 
Plane wurde er aber erſt durch Sloman, den er, 
auf Nicolas wartend, an der Ecke von Norfolk Street 
traf, und welcher ihm erzählte, weiche ſorgfaͤltige 
Nachforſchungen von der Bank zur Entdeckung der 
Banknotenverfaͤlſcher gemacht, und wie ſchwierig es 
fein würde, in der Länge ihnen zu entgehen, ohne 
einige, wirkliche oder erdichtete, Euldeckungen zu 
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machen, um die Gerichte auf eine falſche Fährte zu Kurz iſt die Reiſe durch das Erdenleben, iu 
bringen. Dieſe Nachricht beſtimmte Jenkins, Nico⸗ Das Ziel fo nah! — drum wandelt unverzagt. 
las als Suͤndenbock zu gebrauchen. Zum Sternenzelt ſollt Ihr den Blick erbeben, 
(Beſchluß folat.) Wo einſt ein ſchoͤner lichter Morgen tagt. 1 
1 5 — — Laßt nur die Hand des Vaters droben walten; 
; Gloſſe Ein einziger Augenblick kann Alles umg“ 
eſtalten. ar! 
Ich glaub' es feſt, und füble was ich glaube: u „A. mae 
Die Hand, die mich durch dieſes Dunkel führt, a 


Läßt mich dem Elend nicht zum Naube. 

Und wenn die Hoffnung auch den Ankergrund verliert, 24 2A 2 
So laßt uns feſt an dieſem Glauben halten: Mannichfaltiges. 
Ein einz'ger Augenblick kann Alles umgeſtalten. 


Wieland. Welches Land hat das Fieber? England, denn 


* es will durchaus China einnehmem. 5 
u erhabener Gedanke, h Welches Pferd wirft nichts ab? — der Pegaſus. 
Der wie dab Con 1930 re Hi fe * Seit Kurzem iſt in Paris eine ſchoͤne Art, Mar’ 
Sich um den — des Ervenlebens schließt: mor zu verzieren, Mode geworden. Man ätzt naͤm⸗ 


> N lich durch Säuren verſchiedene Zeichnungen auf ei? 
Nen Tee eee = Orabesflaube: nem paſſend vorbereitet haczigen Grunde tief in den 
Ich glaub' es feſtund fühle was ich glaube.] Marmor ein. Zi die Säure tief genug eingedrun⸗ 


Und daß ein großer Meiſter droben waltet, gen, fo fuͤut man die Vertiefungen mit bartem ger 

er weile unſer Aller Schickſal lenkt, faͤtbtem Wachſe aus, das ſo zubereitet iſt, daß es 
Der Alles ja zum Beſten ſtets geſtaltet, Politur annimmt, wie der Marmor, So ethaltene 
Der wie ein Vater ſeiner Kinder denkt. Z ichnungen auf ſchwarzem Marmor und mit ſcharlach' 
Das glaub' ich auch, verehre tief gerührt, rothem Wache ausgefüllt, in etruskiſchem oder aͤgyp 
Die Hand, die mich durch dieſes Dunkelſtiſchem Style ſollen ſhr ſchön ausſchen und ſich be 
5 N führtl ſonders zu Tiſchen, Wandbekleidungen, zu Hefen 16 
Und thuͤrmen auch auf unſ'rer Lebensreiſe W 


»Der Kapellmeiſter Himmel gab einft der Sun 
gerin Schmalz, als ſie von Berlin nach Dresden 
teiſte, ein Schreiben an den dortigen Kopellmeiſter | 
Naumann mit, das nur die nachſtehenden Worle 
enthält: „Hier ſchickt Ionen der Himmel einen Engel!” 


Sich Kummerwolken mitternaͤchtlich auf, 

Hilft dieſe Hand doch ſtets auf manche Weiſe 
em, der ihr traut im kurzen Erdenlauf. 

Vertrauen nur zu Gott und feſter Glaube, 

Laßt mich dem Elend nicht zum Raube. 


Und wenn wir nirgend einen Ausweg ſehen, 


Wenn rieſengroß das Unglück uns bedroht, Charade. 

So laßt uns dennoch immer feſte ſtehen; 

Cs lebt ja noch ein Retter in der Noth, Die Erſte verdoppelt, wer ſo wird genannt, 
Der uns nach Leid zur Freude wieder führt, Zum Erſtenmal mächtige Freude empfand; 


Und wenn die Hoffnung auch den Anker⸗Nicht enn Proſelyt Ihr die Zweite verkehrt, 
51 grund verliert. Wie wohl Ihr vom Uebertritt oft ſchon gehoͤrt, 


Gott lebet ja! — dort über jenen Sternen Und wenn man die Dritte von binten beſchaut, 
N. 3 uns alle Thraͤnen ab. 4 17 en beim Anblick derſelben die Haut.“ 

er igeiſt ſoll uns je von ihm entfernen; a ente Gbamdel e mene Wich 
Bin e ko troͤſtend uns an's Grab. ö f i Euch? Zr | | 
Wenn jegliche Gefühle auch erkalten, Sch irrte — 0 fagt mir, wie beiht es doch gleich | 
ra dieſem Glauben halten! (Die Auflöfung folgt in der naͤchſten Nummer): 
So laßt uns feſt an | 
t alt Verlag von M. W. Siebert. — Druck von Levyſohn & Siebert. 40 


